
Matthäus Kaıiıser

Geschiedene, die wıiederverheiratet sınd
Ihre Stellung in der Kırche

In diesem Beıtrag geht 6S die Geschıiedenen, die wiederverheiratet sınd,
näherhıin ıhre Stellung 1n der Kırche. In einem ersten Schritt soll die
vegenwärtige Sıtuatiıon dieser Menschen ın der Kırche dargestellt werden. In eınem
7zweıten Schritt soll aufgezeıigt werden, W1€e VOT allem iın Jüngster eıt versucht
wurde, den Betroftfenen helfen. Da all diese bısherigen Versuche nıcht eıner
endgültigen Lösung des Problems geführt haben, soll in eiınem drıtten un etzten
Schritt der Vorschlag für eınen möglıch erscheinenden Weg unterbreıtet werden.

Die gegenwärtıge Sıtuation der Geschiedenen, dıe wiıederverheiratet sınd

{ )a 1St zunächst eın Irrtum korrigıieren, der weıt verbreıtet 1St Immer wieder
kann LLLa hören der auch lesen, die Geschiedenen, die wıederverheiratet sınd,
seıen aus der Kırche ausgeschlossen. Eınen Ausschlufß AUsSs der Kırche o1bt gal
nıcht: SCHNAUSO w1e nıemand aus der Kırche wirklıch austreten annn er „Kiırchen-
austrıtt“, den der Staat be] uns ermöglıicht, 1St nıcht eıne kırchliche, sondern eıne
staatlıche Einrichtung, dıe 1Ur AZu dıent, jemanden VO  - der durch staatlıches
(jesetz geregelten Kirchensteuerpflicht freizustellen. Dıie Aufnahme 1ın die Kırche
erfolgt durch das Sakrament der Taufe Dıiıes 1St eın unwiderrufliches Heilsangebot
Gottes den Menschen. Der Mensch annn sıch ZW ar diesem Angebot verschlie-
en un! CT annn N zurückweısen. CGsott aber nımmt seın Angebot n1ıe zurück. uch
WenNnn sıch jemand VO der Kıirche lossagt, wiırd dadurch dieses sakramentale Band
ZUr Kırche, das durch dıe Taute geknüpft wurde, nıcht zerschnuıitten. Weiıl CS eınen
Ausschlufß aus der Kırche nıcht 21Dt, sınd selbstverständlich auch Geschiedene, die
wıederverheiratet sınd, nıcht A4US der Kirche ausgeschlossen.

Sıe sınd auch nıcht exkommunıtzıert. Da die Fxkommunikation nıcht Aus-
schluß aus der Kırche Ist; brauchen WIr nıcht mehr eigens betonen, weıl WIr eben
schon testgestellt haben, da{fß 6S eınen Ausschlufß AaUus$s der Kırche nıcht 1Dt. Die
Exkommunikation ISt eıne kıirchliche Strafe, die für besonders schwere Vergehen
angedroht 1St (Z eın Attentat autf den apst, Verletzung des Beichtgeheimnisses,
Abtreibung). Die Wiıederheıirat eınes Geschiedenen 1St nıcht mıt der Strafe der
Exkommunikation, Ja 1St überhaupt nıcht mıt eıner kırchlichen Strafe bedroht.
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TIrotzdem 1sSt die Stellung eınes Geschiedenen, der wıeder heiratet, tatsächlich
der Stellung eınes FExkommunizıerten sehr äAhnlich. Er 1St namlich ach der
herrschenden kırchlichen Lehre VO Empfang der Sakramente, VOT allem der
Sakramente der Bufse und der Eucharıstıie, ausgeschlossen. Di1e deutschen Biıschöfe
haben darüber hınaus bestimmt, da{fß eın Geschiedener, der wıederverheiratet ISt,
nıcht eınen pastoralen Dienst (Z als Gemeıindereferent, Pastoralreferent der
Dıakon) ausuüuben annn

Das Gravıerendste, das alle Geschiedenen, die wıederverheiratet sınd, betrifft,
1sSt dıes, da{f S1e VO Empfang der Sakramente ausgeschlossen sınd Dıies 1St, WI1€e
schon gESART, nıcht Wirkung iırgendeıiner kırchlichen Strafe. Wıe 1St annn dieser
Ausschlufß begründen? Papst Johannes Paul I8 o1bt ın seınem Schreiben ber
dıe Famaiılıie VO November 1981 (Famıilıarıs Consortıio Nr 84) tolgende
Begründung:

Bfaile (wiederverheıratete Geschiedene) können (zum eucharistischen Mahl) nıcht zugelassen werden;:
enn iıhr Lebensstand un! ıhre Lebensverhältnisse stehen 1n objektivem Wıderspruch jenem Bund
der Liebe 7zwıschen Christus und der Kıirche, den die Eucharistie sıchtbar un! gegenwartıg macht.
Darüber hınaus oıbt och eınen besonderen Grund pastoraler Natur: Ließe INan solche Menschen ZAHT:

Eucharistie Z bewirkte 1€es beı den Gläubigen hinsıiıchtlich der Lehre der Kırche ber die Unauflös-
ıchkeıit der Ehe Irrtum und Verwirrung.“

Der Papst tührt also Z7wel Gründe für diesen Ausschlufß A und ZW ar eınen
Grund, den als zwıngend bezeichnet, und eınen 7zweıten Grund, der ZWaTr nıcht
zwıingend 1Sst, 1aber doch den Ausschlufß VO den Sakramenten geraten erscheinen
Afßt Der entscheidende und zwıngende Grund, den der apst nenNnNtT, 1St der (der
apst Sagl CS ZWaTr mıt anderen Worten, aber meınt damıt dıeses), dafß
wiederverheıiratete Geschıijedene ständıg 1im Zustand der schweren Sünde, naämlıch
der schweren Sünde des Ehebruchs leben, weıl s$1e Ja W1e€e Eheleute miteinander
leben, während doch dıe ruühere Ehe, dıe ach staatlıchem Recht geschieden ist;,
dadurch VOTLr (SOf£f nıcht aufgelöst 1St

Der apst geht also davon aus: Wer 1ın der schweren Süunde ebt und nıcht bereıt
1St; diesen Zustand aufzugeben, der annn nıcht ZU Empfang der Eucharıstıie
zugelassen werden; enn der Empfang der Eucharistie (wır sprechen Ja auch VOIL

Kommunıion) 1St Vereinigung mıt Christus un: Vereinigung mıt (Gatt Schwere
Sünde aber 1St Trennung VO  e (3Ott. Trennung VO Csott un Vereinigung mıt (Csott
ann CS nıcht gleichzeıtig geben. Das 1St ohne weıteres einsichtig. Darum ann auch
eıner, der ın der schweren Süunde ebt un nıcht bereıt 1St; diesen Zustand
aufzugeben, nıcht das Sakrament der Buße empfangen. Wer sıch ın der schweren
Sunde VO CGsott abgewandt hat, ann LLUT: wıeder mıt CGott versöhnt werden, WEeN

sıch VO der Sunde abwendet und wıeder (5Oött zuwendet. Solange 1es nıcht
geschieht, ISt Versöhnung mıt Gott 1m Sakrament der Bufie und Vereinigung mıt
(3O0tt 1m Empfang der Eucharıstiıe nıcht möglıch.

An der Rıchtigkeıit dieser Voraussetzung (dafß jemand nıcht gleichzeit1ig 1n der
schweren Sunde VO (Gsott und 1m Empfang der FEucharistie mıt ıhm
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vereınt seın kann) 1Sst nıcht zweıteln. ıne andere rage 1st aber, ob C555 SCHAUSO
siıcher ist, da{fß eın Geschiedener, der wıeder heıiratet, staändıg 1mM Zustand der
schweren Sünde ebt Allem Anscheın ach 1st sıch auch der apst dessen nıcht
Danz sıcher. Wenn sıch nämlıch dessen anz sıcher ware, annn ware es schwer
verstehen, da{ß neben diesem Grund, der eıne Zulassung ZU Empfang der
Fucharıistıe absolut unmöglıch macht, überhaupt och eınen zweıten Grund
anführt, der nıcht zwıngend VO Empfang der Eucharistie ausschließt: dıe Gefahr,
da{fß die Zulassung ZUur Eucharistie be] den Gläubigen Irrtum und Verwirrung ber
die Lehre der Kırche ber die Unauflöslichkeit der Fhe auslösen könnte. Wenn
aber die Zulassung ZUT Eucharıistie ohnehın A4aUsSs eınem anderen Grund absolut
undiskutabel ist, annn 1St nıcht einzusehen, dieser pastorale rund
zusätzliıch angeführt wırd Miıt anderen Worten: Dadurch, da{fß der Papst dıesen
7zweıten Grund für dıe Nıchtzulassung Au Eucharıistie überhaupt angıbt, Alßt
erkennen, da{ß auch die Möglıichkeıit nıcht völlig ausschließt, da{ß der
Grund, den angıbt (dafß die wıederverheirateten Geschiedenen ständıg 1ın der
schweren Sünde leben), vielleicht doch nıcht stichhaltıg 1St, Ww1e€e bisher aNSCHNOM-
{NECMN wurde.

Seıt 1im Jahr 1965 dıe rage, ob Geschiedene, die wıeder geheıratet haben, nıcht
vielleicht doch ZU Sakramentenempfang zugelassen werden könnten, auf dem
/weıten Vatikanıschen Konzıl, der Versammlung der katholischen Biıschöte der
SAaNZCH Welt, offen gestellt wurde, 1St die öffentliche Diskussion darüber nıcht
mehr verstumm uch andere kırchenamtliche UOrgane haben diese rage aufge-
eriffen, Z Beispiel dıe (GGemelnmsame Synode der Bıstümer ın der Bundesrepu-
blik Deutschland (1971—1975) un die Bischofssynode 1ın Rom 1980 1ne
allgemein anerkannte Lösung des Problems wurde ZWarTr bısher nıcht gefunden,
aber die Diskussion 1sSt auch nıe endgültig abgeschlossen worden. Vielmehr wurde
immer wıeder darauf verwıesen: Darüber MUuU: och weıter nachgedacht werden.
Zu diesem Ergebnis 1St übrigens auch apst Johannes Pau!] I1 1ın dem schon
gCNANNTEN Schreiben ber die Familulıie VO November 1981 gekommen, WwWwenn

schreıibt, da{ß die Vorlage der Bıschofssynode VO 1980 dem Päpstlichen Rat
tür die Familulie anvertraut hat miıt dem Auftrag, die rage durch eın vertieftes
Studıum prüten (Nr 2)

Di1e Lösung des Problems wiırd ımmer drängender, weıl die Zahl der Betroffenen
immer orößer wırd Immer mehr Katholiken, deren Ehe gescheıtert und geschlie-
den 1St, haben ach staatlıchem Recht eıne HNEUE Ehe mıt eiınem anderen Partner
geschlossen. Viele VO ıhnen leiden darunter, da{ß ihnen der Zugang den
Sakramenten verwehrt 1St Vıele werden ın dieser Sıtuation mıt ıhren
Famılien der Kırche mehr oder weniıger entfremdet. uch viele Seelsorger leiden
darunter, da{fß S$1e diesen Menschen 1n ıhrer Not nıcht helfen können. Darum
wurden schon verschiedene Versuche nte  men, dieses Problem lösen.
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11 Bısherige Versuche eıner Lösung

Um esS Keıner dieser Versuche hat allgemeıne Anerkennung
gefunden, weıl keiner eıne wirklıich befriedigende Lösung des Problems aufzeıgt.
Trotzdem sollen diese verschiedenen Lösungsversuche wenı1gstens urz skizziert
werden, deutlich machen, dafß viele 1ın der Kırche vieles überlegt haben,
den Betroffenen helten. Auft reı verschıiedenen egen wurde 1es bısher
versucht, auf theologischem, auf kirchenrechtlichem un aut pastoralem Weg

Theologischer Lösungsversuch
Allgemeın gilt 6S als verbindliche Glaubensaussage, dafß eıne Ehe zwıschen Z7We]

Getauften, also eıne sakramentale Ehe, die durch geschlechtliche Vereinigung der
(3atten vollzogen lst, durch keine menschliche Macht und aus keinem Grund außer
den Tod eınes CGatten aufgelöst werden annn Andererseıts werden auch vVvon der
katholischen Kırche Ehen geschıieden, nämlıch nıchtsakramentale Ehen un selbst
sakramentale Ehen, dıe nıcht durch geschlechtliche Vereinigung der (Jatten
vollzogen sınd Da dıe Scheidungspraxıs der Kırche 1ın dem genannten Rahmen 1M
Lauf der eıt ımmer weıter ausgedehnt wurde, 1st schließlich die rage gestellt
worden: Kann die Kırche nıcht auch vollzogene sakramentale Ehen auflösen?
Wenn s1e bisher och nıcht gewußt habe, da{fß sS$1e auch 1eSs könne, dann solle S1€
doch künftig u  -

Hıer 1St allerdings zurückzufragen: Kann die Kırche überhaupt Ehen autflösen?
Wenn die Ehe ach der Lehre der Kırche ıhrem Wesen ach unauflöslich 1St, WE

nämlıch dıe FEheleute sıch nıcht NUuUr selber mıteinander verbunden haben, sondern
VO  a} Gott miıteinander verbunden wurden, dann wırd INa  = mussen: Die
Kırche annn auch nıchtvollzogene Ehen un: auch nıchtsakramentale Ehen nıcht
autlösen.

Kirchenrechtliche Lösungsversuche
Andere setzen ıhre Lösungsversuche da d. da{fß Ehegatten unlöslich ıhre Ehe

gebunden sınd, WwWenn diıese gültıg, vollzogen und sakramental 1St Um die
Möglıchkeıit eıner Eheschliefßung ach dem Scheitern eıner Ehe erwel-
Cern; wiırd daher versucht, dıie rechtliche Schwelle der Gültigkeıt, des Vollzugs und
der Sakramentalıtät weıter hinauszuschieben.

Das kirchliche Recht geht davon auUs, da{fß jede gültıge Ehe 7zwıschen 7Wel
Getauften eıne sakramentale Ehe 1St Wenn aber, manche, eın Getautfter
Sar nıcht der Taute entsprechend lebt,; 1sSt annn wirklich seıne Ehe eıne sakramenta-
le? Wenn s$1e nıcht sakramental ist, ann S1€e VO  } der Kirche aufgelöst werden. uch
dieser Lösungsversuch VOTraus, da{fß die Kırche überhaupt Ehen auflösen annn

Dasselbe oilt für dıe Forderung, den Vollzug der Ehe höhere Anforderungen
stellen. Die Ehe werde nıcht durch dıe geschlechtliche Vereinigung der Gatten,
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sondern durch dıe personale Gemeinschatt zwıischen iıhnen vollzogen. (GGanz
abgesehen davon, da{fß 6S aum möglıch ware, präzıse testzulegen, W anlil

dıesem Gesichtspunkt eıne Ehe vollzogen ware, da Ja die Ehe als personale
Gemeinschaft Lebendiges ist, da sıch diese Gemeinschaft 1ın eıner ständıgen
Entwicklung befindet, solange beide Catten leben, 1st auch diesem Versuch
entgegenzuhalten: Er geht VO der Grundvoraussetzung aus, dafß die Kırche
überhaupt Ehen autflösen annn

Dagegen 1St CS rechtlich möglıch, das Zustandekommen eiıner gültıgen Ehe
höhere Anforderungen stellen. Tatsächlich sınd iın das eCui«e kirchliche Gesetz-
buch solche Bestimmungen NECUu aufgenommen worden (Z dafß be1 arglıstiger
Täuschung eıne gültıge Ehe nıcht zustande kommt). Damıt wiırd in einzelnen
Fällen eıne zusätzlıche Möglichkeıit geschaffen, ach dem Scheitern eıner Ehe deren
Ungültigkeıt festzustellen und damıt den Partnern dieser ungültigen Ehe den
/Zugang eıner Eheschließung mıt eiınem anderen Partner ermöglıchen.
Aber die Anforderungen die Gültigkeıt der Ehe können nıcht unbegrenzt
arhöht werden. Es wiırd also auf diesem Weg die Zahl derer, dıe ach dem Scheitern
ihrer Ehe nıcht eıner Eheschließung zugelassen werden, allenfalls
geringfügı1g vermındert werden können.

Pastorale Lösungsversuche
Viıelfältig sınd die pastoralen Bemühungen darum, die Stellung der Geschiede-

NCN, die wıeder geheiratet haben, iın der Kırche verbessern. uch apst
Johannes Paul] I1 hat sıch ın seınem Schreiben ber die Famıulıie VO November
981 dazu geaäußert:

„Dıe Kırche, die azu gesandt ISt, alle Menschen und ınsbesondere dıe Getauften ZU Heıl
tühren, ann dıejenıgen nıcht sıch selbst überlassen, die eıne e< Bindung gesucht haben, obwohl sıe
durch das sakramentale Eheband schon mıiıt eınem anderen Partner verbunden sınd Darum wiırd s1e
unablässıg bemuht se1n, solchen Menschen iıhre Heilsmuittel anzubieten“ (Nr 84)

Der Papst zeichnet auch eınen Weg VOI, aut dem diesen Menschen pastorale
Hılten gewähren sınd:

„Sıe sollen ermahnt werden, das Wort (Jottes hören, heilıgen Mefopfer teilzunehmen,
regelmäfßig beten, die Gemeinde ın ihren Werken der Nächstenliebe unterstutzen, die Kınder
im christlichen Glauben erziehen un! den Geilst un:! dıe Werke der Buße pflegen, VO'  - Tag

Tag dıe Gnade Gottes auf sıch herabzuruten“ (Nr. 84)
ber diese begrenzte Teilnahme kirchlichen Leben hinaus, die VOT allem die

Zulassung den Sakramenten der Buße, der Eucharistie und der Krankensalbung
ausschließt, gesteht der apst für besondere Ausnahmetiälle eıne weıtere Möglıch-
eıt Z

„Die Wıederversöhnung 1mM Sakrament der Buße, das den Weg Zu Sakrament der FEucharıstıe öffnet,
kann ANnur denen gewährt werden, welche. aus ernsthatten Gründen der Erziehung der
Kınder der Verpflichtung ZUu! Trennung nıcht nachkommen können, sıch verpflichten, völlıg
enthaltsam leben, sıch der kte enthalten, welche den Fheleuten vorbehalten sınd“ (Nr 8 3
damıiıt 1Sst die geschlechtliche Vereinigung gemeınt).
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Idieser Weg, der auch bısher schon beschrıitten wurde, 1St zumındest eın Weg,
der VO allen Betroftenen werden könnte. Von vielen wırd aus

grundsätzlichen Erwagungen zurückgewiesen.
Demgegenüber wırd iın der Diskussion der étzten Jahre eın weıtergehender

Lösungsvorschlag vorgelegt un VO manchen Seelsorgern auch praktiziert. Die
Zulassung den Sakramenten hne Versprechen geschlechtlicher Enthaltsamkeit
wırd gefordert und VO manchen auch gewährt, WEeNnNn besondere Verhältnisse
vorliegen, namlıch

WenNnn die rühere Ehe seıt Jangem zerruttet 1St und eıne Aussöhnung zwıschen
den (z3atten nıcht mehr erwarten 1St,

WenNln eıne Schuld der Zerrüttung dieser Fhe bereut und sSOWweıt als möglıch
wiedergutgemacht wurde,

wenn die Cr eheliche Verbindung sıch ber eınen längeren Zeıiıtraum hın
bewährt hat un ın dieser ehelichen Verbindung deutliche Zeichen des
Lebens aus dem Glauben ZESETIZL wurden, w1e persönlıche relig1öse Praxıs und
relıg1öse Erziehung der Kıiınder.

Wenn dıesen Voraussetzungen wiederverheiratete Geschiedene AUS relı-
z1ösen otıven dıe Zulassung den Sakramenten bıtten, sollen S$1e durch den
Beichtvater zugelassen werden können.

Dieser Lösungsvorschlag 1St sıcher gul gemeınt. ber E sıch nıcht mıt dem
herkömmlichen grundlegenden Einwand die Zulassung den Sakramenten
auseinander. Wenn die HO eheliche Verbindung Ehebruch un Verharren 1M
FEhebruch Ist, annn ann diese Sünde nıcht durch den Ablauf och langer eıt
verjahren. Wenn aber die eUC eheliche Verbindung nıcht als Süunde des Ehebruchs

erten ist, ann annn 1es nıcht LLUT erst ach längerem Bestehen der
Bindung möglıch se1ın, sondern ann muf{fßs 1eSs be] entsprechenden Voraussetzun-
gCH auch schon Begınn der ehelichen Verbindung möglıch se1ın.

Jle bisherigen Versuche sınd im Grund ungee1gnet, das Problem wirklıch
lösen, weıl s1e naäamlıch alle der Peripherıie un nıcht Zzu Kern des
Problems vordringen. Die rage, ob Geschiedene, dıe wıeder heiraten, den
Sakramenten der Buße, der Fucharistie un der Krankensalbung zugelassen
werden können, 1St ZW al für dıe Betrotftenen W1e€e auch für die Seelsorger eıne sie
schwer bedrängende rage. ber diese rage An nıcht unmıttelbar beantwortet
werden. Es geht vielmehr dıe tiefere, nıcht 1U rechtliche, sondern auch
theologıische rage, Ww1€e die CHE Fhe eınes Geschiedenen, der wıeder heıratet,
beurteilen iISE Alleın VO der Beantwortung dieser rage hängt 6S ab, ob dıe
Betroffenen den Sakramenten der Buße, der Eucharistie un der Krankensal-
bung zugelassen werden können. eın Geschiedener, der wıeder heıiratet, den
Sakramenten zuzulassen 1St der nıcht, hängt eINZIg und alleın davon ab, ob dıe
Wiederheirat oder jedenfalls das Leben 1in eıner ehelichen Verbindung 1n
theologischer Hınsicht gerechtfertigt 1sSt der nıcht.
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{I11 Fın möglıch erscheinender Weg
Bevor WIr ber die Ehen VO Geschiedenen 9 die wıeder heiraten,

mussen WIr eın wenı1g ausholen und zunächst ber die Ehe 1m allgemeinen
und auch ber Zerrüttung un Scheidung der FEhe

Ehe als Bund
Auf dem Zweıten Vatikanıschen Konzıil 1St heftig darum gestrıitten worden, ob

1Nan dıe Ehe als Bund der als Vertrag bezeichnen solle Durchgesetzt hat sıch
schließlich ın der Pastoralen Konstıitution ber die Kırche 1ın der Welt VO heute
(GS Art 48) die Bezeichnung -Bund. Dies 1st 1aber 1U  z keineswegs, Ww1e manche

interpretieren versuchen, 1U  an eıne rage veränderter Sprechweise. Vielmehr
steht dahinter eın bedeutsamer Wandel des Eheverständnisses.

ange eıt wurde die Ehe ın der Kırche als Vertrag verstanden, WenNnn auch
allentfalls als Vertrag besonderer Art Vertrag 1St ausschließlich eıne rechtliche
Kategorie. Durch Wıllenseinigung und Wıllenserklärung der Partner kommt eın
Rechtsverhältnis zwiıschen diesen zustande, das darın besteht, dafß den Vertrags-

estimmte Rechte und Pflichten zukommen. So wurde dann gESART: Dıie
Ehe kommt durch den Konsens der Brautleute, durch ıhre Willenseinigung und
Wiıllenserklärung zustande und S1e esteht darın, dafß die Ehepartner wechselseıtig
das dauernde und ausschliefßliche Recht auf die geschlechtliche Vereinigung haben

Demgegenüber 1St „Bund“ nıcht 1Ur eıne rechtliche, sondern auch und VOT allem
eine personale un eıne relıg1öse Wirklichkeit. Nach dem Verständnis des Zweıten
Vatikanischen Konzıils esteht dıe Ehe nıcht ın eınem Rechtsverhältnis zwıischen
den beiden Partnern, sondern 1ın der personalen Gemeinschaft des SaNZCH Lebens
zwıschen den Ehegatten, deren Begründung Mann und Tau sıch selbst als
Person gegenseıt1g schenken und annehmen. Diese wechselseıtige personale
Selbstübereignung 1St aber nıcht als Eıgentumsübertragung verstehen. In
solcher Weıse annn eın Mensch ber sıch verfügen. Vielmehr 1St diese personale
Selbstübereignung Voraussetzung dafür, daf Mann un al 1in der Ehe VO Gott

eıner Einheit mıteınander verbunden werden, dafß S1e nıcht mehr Zzweı,
sondern e1nNs sınd Dabe] beruft sıch das Konzıil ausdrücklich auf das Wort Jesu (Mt
19 Was Gott verbunden hat, das darf der Mensch nıcht rennen. Dies oilt nıcht
Nnur tür die Ehe Chrısten, sondern ausnahmslos für jede Ehe

iıne Ehe kommt also nıcht W1e€e eın Vertrag allein durch Wiıllenseinigung un
Willenserklärung der Brautleute zustande, sondern dadurch, dafß eın Mann un
eıne Frau, dıe sıch selbst als Person einander übereignen wollen, VO Gott eıner
Eınheit mıteiınander verbunden werden. Darum 1St CS auch sınnvoll, da{ß be] der
Eheschließung 1n der ordentlichen kıirchlichen orm dieses Von-Gott-mıiteinan-
der-verbunden-Werden zeichenhaft dargestellt wırd, iındem eın Urgan der Kırche
unmıttelbar der Eheschließung aktıv handelnd beteiligt ISt
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Das Zweıte Vatikanısche Konzıl bezeichnet die Ehe als Bund, als innıge
Gemeinschaftt des Lebens (intıma communıtas), als ınnıge Verbundenheıit der
Personen (conıuncti0), als Einheit (unıtas) un als Vereinigung (unı10) (GS Art 48)
In dieser personalen Eıinheıt, ın der Mann un Tau nıcht mehr zwel, sondern e1INs
sınd, wırd aber die Je personale Wüuürde des Mannes und der Trau nıcht aufgehoben
(G>S Art 49) Der rund dafür, da Mannn und TAauyu 1mM Ehebund eıner solchen
Einheıt werden können, lıegt darın, da{fß der Mensch CGottes Ebenbild 1St Denn
Gott hat den Menschen als Mann und Nal ach seınem Bıld geschaffen (Gen 1
76 „Ihre Verbindung schafft die orm personaler Gemeinschaft“ (GS Art
12) Die personale Gemeinschaftt 7zwischen Mann und Tau 1MmM Ehebund hat ihr
Urbild 1ın dem eınen personalen Gott, der ın reı Personen ebt Die Zweı-Einheıt
des Ehebundes 1St daher analog der Drei-Finheıit ın Gott verstehen. In der
personalen Gemeıinschaft des Ehebundes gehen Mann und Tal mıt ıhrem gaNzZCH
Personseın ineinander aut und erfahren gerade dadurch auch die volle Verwirkli-
chung ıhrer eıgenen Person.

Zum Personseın des Menschen gehört auch seıne geschlechtliche Prägung als
Mann und als eb Dıie eschlechtlichkeit des Menschen erwächst nıcht alleın A

seıner Leiblichkeit. Ö1e bestimmt vielmehr den Menschen als Person ın seiıner
leiblich-seelisch-geistigen Ganzheıt. Dıie geschlechtliche Vereinigung VO Mannn
un Tau 1St daher nıcht eın blo{fß körperlicher Vorgang der Ausübung eINeEs
Rechts, sondern eıne personale menschliche Handlung, 1n der dıe personale
Eıinheıt, die zwıischen den Ehegatten besteht, ıhren Ausdruck un ıhre Verwirkli-
chung $tindet. Sıe bringt das gegenseıtıge Übereignetsein der Ehegatten ZU

Ausdruck un vertieft 6S (GS Art 49) Die geschlechtliche Vereinigung VO  z Mannn
und Tau hat daher ıhren legıtimen UOrt 1n der Ehe, ın der Mannn und Tan eıner
personalen Lebenseıinheıt mıteinander verbunden sınd Daher „ware dıe leibliche
Ganzhingabe eıne Lüge, wenn S1€e nıcht Zeichen un: Frucht personaler Ganzhınga-
be ware“ (Famıilıarıs Consortio, Nr 14)

Zerrüättung der Ehe
Nach dem herkömmlichen Verständnis der Ehe als Vertrag wurde das Besondere

dieses vertragsrechtlichen Verhältnisses darın gesehen, daf der Inhalt dieses
Vertrags eın dauerndes Recht SE Dem wechselseıtigen Recht der Vertragspartner
entspricht deren dauernde Verpflichtung. Die Vertragspartner haben sıch daher
mıt dem Abschlufß dieses Vertrags des Rechts begeben, dieses Vertragsverhältnis
selber Je wieder autzulösen. Sotern jedoch die bestehende Ehe eın Rechtsverhältnis
ist, 1St eıne Auflösung VO außen nıcht schlechthin ausgeschlossen. Voraussetzung
für eıne solche Auflösung 1St lediglıch, da{ß 6S eıne Autorität 21Dt, die Rechtsmacht
ber dieses Rechtsverhältnis besıitzt. Diese Rechtsmacht hat dıe höchste kirchliche
Autorität für sıch 1n AnspruchSCer Anspruch der Unauflöslichkeit der
Ehe wırd dabe!1 dadurch aufrechterhalten, da{fß der Auflösung eıne unuüberschreıt-
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bare (Gsrenze ZESETIZL wird, die darın besteht,; da{fß sakramentale Ehen, die durch
geschlechtliche Vereinigung der CGatten vollzogen sınd, außer durch den 'Tod durch
keine menschliche Macht aufgelöst werden können.

Wenn dagegen der Ehebund ach dem Verständnıis des / weıten Vatikanıschen
Konzıls darın besteht, da{ß Mann und rau sıch durch gegenseıtıge personale
Selbstübereignung in eıne personale Lebenseinheıt hineingeben, der s1e VO  }

(sOtt miıteinander verbunden werden, stellt sıch dies ganz anders dar Was CGott
hat, 1St eın tür allemal [)as 1st unwiderruflich. Der Ehebund, iın dem

Mann un TAau nıcht mehr ZwelIl, sondern e1INs sınd (Jesus beruft sıch dabe
ausdrücklich auf die Schöpfungsordnung: 1802 6—9; Mt I9 4—6),; annn daher
nıcht wıeder in den ursprünglichen Zustand e1ınes ledigen Mannes und eıner ledigen
al aufgelöst werden. Auflösung 1St eın Rechtsakt FEın Rechtsverhältnis annn
daher grundsätzlich aufgelöst werden. Der Ehebund als personale Lebenseinheıit
dagegen 1St nıcht durch eınen Rechtsakt autlösbar. iıne personale Lebenseinheit
kann nıcht Gegenstand der Ausübung VO Rechtsmacht se1ln. Sotern der Ehebund
ıne personale Lebenseinheıt 1St, in dıe sıch dıe Partner selber durch personale
Selbstübereignung hineingegeben haben und der S$1e VO Gott mıteiınander
verbunden wurden, 1St die Unauflöslichkeit der Ehe nıcht eıne Rechtsqualıität eınes
Rechtsverhältnisses, sondern Lebensqualıtät personaler Lebenseinnheiıt. Daher 1St
FEhe absolut unauflöslıch.

uch der Tod eınes Ehegatten löst dıie FEhe als personale Lebenseinheıt jedenfalls
nıcht 1ın der Weıse auf, da{ß der VOT der Eheschließung bestehende Zustand
wiederhergestellt wurde. Dies oılt VOT allem für den verstorbenen (Catten. Im Tod
geht der Mensch als Person nıcht Darum ann auch über den Tod hınaus
eıne Bındung 7zwischen den Ehegatten bestehen bleiben. ber ZUT personalen
Lebenseinheiıt der Ehe sınd dıe (3atten ın ıhrer leiblich-seelisch-geistigen FExıstenz-
weıse als Menschen dieser Weltzeıit miıteinander verbunden. Diese ırdısche Ex1-
stenzweıse des Menschen wırd durch den Tod zerstort. Damıt 1St das gemeinsame
und gemeinschaftliche Leben der Ehegatten iın der leiblich-seelisch-geistigen
Ganzheıt gewaltsam beendet. Durch die Zerstörung der ırdıschen Exıiıstenzweılse
des Menschen Zzerstort der Tod daher auch die personale Lebenseinheıt, der
Mannn und Tau ın der Ehe miıteinander verbunden

Dı1e personale Lebenseimnheıt zwıischen Ehegatten annn nıcht NUur durch den Kod.
sondern auch aut andere Weıse zerstort werden. Ehegatten können durch 1ußere
Lebensumstände iıhren Wıllen völlıg und endgültıg voneınander
werden, da{fß ıhnen jegliche Gemeinschaftt für ımmer unmöglıch gemacht wiıird
Haufiger 1St eıne andere Art der Zerstörung personaler Lebenseinheıt der Ehe Ö1e
vollzieht sıch gewÖhnlıch iın eınem länger dauernden Prozefß, 1ın dem sıch die
Ehegatten ımmer mehr entiremden, bıs schließlich ıhre Ehe völlıg zerruttet 1St, das
heißt keine Lebensgemeinschaft zwıschen den Ehegatten und auch keinerle]
personale Beziehung zwischen ıhnen mehr esteht und mıt eıner Wıederherstel-

18 Stimmen 203, 249



Matthäus Kaiıser

lung nıcht mehr rechnen iSt Diese Art der Zerstörung personaler Lebenseinheit
wırd gewöhnlıch VO  } den Ehegatten selbst herbeigeführt. Di1e Gründe dafür
können vieltältig se1ın. In den meısten Fällen liegt die Schuld nıcht alleın be] eınem
Ehegatten. Durch die Scheidung wırd schliefßlich dıe Zerrüttung der Zerstörung
amtlıch festgestellt.

uch WenNnn das Handeln (sottes unwiderruflich 1St un eın für allemal] oilt, ann
das personale Einverständnıs, durch das die (zatten sıch gegenseıt1g übereignet
haben, VO  e} eınem oder VO beiden (s3atten zurückgenommen werden. Darum
bleibt dıe Ehe als personale Lebenseinheıt zerbrechlıich. uch Wenn der Mensch
seın personales FEinverständnıs nıcht wıderruftfen dürfte, 1st 1eSs doch möglıch, weıl
der Mensch 1ın seıiner ırdıschen Exıiıstenzweıise seınen Wiıllen ändern ann Dadurch
wiırd aber die VO Gott gewirkte Bındung der (3atten aneınander nıcht aufgehoben.
I)Darum 1St diese Zerstörung der personalen Lebenseinheıit nıcht einftachhiın mıt
Zerstörung der Ehe gleichzusetzen. Die Ehegatten, deren personale Lebenseinheit
aut diese Weıse zerstort 1St, sınd daher nıcht frel, eiıne neu_e Ehe mıt eiınem anderen
Partner einzugehen. Der Lebenskeim der Ehe bleibt erhalten, da{ß eıne
Wiederherstellung der personalen Lebenseinheıit alleın durch die CGatten möglich
bleıbt, ohne da{fß CS azZu eıner Eheschließung bedarf.

Neue eheliche Bindung
Nach staatlıchem Recht oilt die Scheidung als Auflösung der Ehe Dıie Geschie-

denen unterliegen ach staatlıchem Recht keiner Rechtsminderung. Es steht ıhnen
auch jederzeıt frel, eıne SHe Ehe mıt eınem anderen Partner schließen. IDer
kırchliche Status wiırd durch die Ehescheidung ach staatlıchem Recht nıcht
unmıittelbar berührt. Eın Geschiedener annn ZW ar ach kırchlichem Recht keine
CUuU«C Ehe schließen; VO Empfang der Sakramente der Buße, der Eucharistie und
der Krankensalbung 1aber ISt (S1: nıcht ausgeschlossen. Wenn 8908  - aber den Grund
bedenkt, ach herrschender kırchlicher Lehre Geschiedene, die wıeder
heıraten, nıcht den Sakramenten zugelassen werden können, 1St 1es erstaunlıich.
Dabe] wırd namlıch argumentiert, da{fß das Leben in der Ehe als Verharren 1m
Ehebruch dem Gebot (sottes (Lk 16, 18) widerspreche un somıt Sünde sel. 1 )as
Gebot (zsottes verbietet aber nıcht erst dıe Wiıederheirat, sondern bereıts die
Scheidung. Jesus beruft sıch ausdrücklich auf die Schöpfungsordnung, WE el

Sagt, da{fß Mann und TAaU 1in der Ehe nıcht mehr Zwel, sondern e1ns sınd „ Was aber
Gott verbunden hat, das dart der Mensch nıcht rennen“ (Mk 10 6— Mt 19 4—6)
Weiıl Gott Mann und ral 1m Ehebund eıner Einheıt mıteinander verbunden
hat, 1St nıcht erst die Wiıederheirat ach der Scheidung, sondern auch bereıts die
Scheidung eın klarer Verstofß Gottes Gebot

Hıer, meıne ıch, lıegt der Ansatz für eınen gangbar erscheinenden Weg tür die
Beurteilung eıner Ehe VO  . Geschıedenen. Ich möchte nıcht dıe
kırchliche Praxıs polemisıeren, Geschiedene, die nıcht wıeder geheıratet haben,
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den Sakramenten zuzulassen, sondern ıch sehe eıne Analogıe zwiıischen denen, die
in der Scheidung verharren, un denen, die als Geschiedene wıeder heiraten. Beide
verstofßen, objektiv gesehen, (CGsottes Gebot aber eın objektiver Verstofß

Cottes Gebot 1n jedem Fall auch dem Täter subjektiv als schwere Süunde
anzurechnen 1St, 1St eıne andere, davon sehr ohl unterscheidende Frage Dies
oılt für beide Fälle 1n gleicher Weıse.

Rıchtig 1St zunächst, da{ß auch Geschiedene, die durch Zerstörung der PECrSONa-
len Lebenseinheit und Scheidung ıhrer Fhe Schuld und Sünde auf sıch geladen
haben, in echter Reue VO ıhrer Süunde abrücken können, obwohl die zerstorte
personale Lebenseinheıt vielleicht nıcht wıederhergestellt wırd Da diese Wiıeder-
herstellung VO Wıllen beıider Partner abhängt, annn S1e selbst be] bestem Wıiıllen
eines Partners Wıderstand des anderen scheıitern. Darum ann 1im Sakrament
der Buße dem Partner, der seıne Schuld bereut, die Vergebung zugesprochen
werden, WeNnNn die Wıederherstellung der zerstorten personalen Lebenseinheit
nıcht ın seıner Macht steht. Es 1st 1aber auch nıcht auszuschliefßen, da{fß auch eın
geschıedener Ehegatte, der sıch dem Verlangen des anderen Partners ach Wieder-
herstellung der zerstorten Lebenseinheit wıdersetzt, seıne Schuld der Zerstö-
LUNS wirklıch un ernsthaft bereut. uch ıhm 1sSt der Empfang VO Sakramenten
nıcht verwehren, WeNnNn sıch deswegen wıdersetzt, weıl ir sıch den
gegebenen Umständen eıner Wiıederherstellung eiıner personalen Gemeiinschaft
mıt diesem Partner nıcht mehr 1ın der Lage sıeht.

Andererseits 1st selbstverständlich nıcht VO der and weısen, da{f 0S auch
Fälle geben kann, iın denen eın Ehegatte, der dıe personale Lebenseinheit seıner Ehe
in schwer sundhaftter Weıse zerstort ats hartnäckıg 1n dieser seıner sundhaften
Haltung verharrt. Dieser 1Sst; solange ın diesem sundhaften Zustand verharrt,
nıcht ZU Empfang VO Sakramenten zuzulassen. Er wiırd S1€e aber ın der Regel
auch aum begehren. Man wırd daher mıt Recht davon ausgehen können, da{fß jeder
Geschiedene, der nıcht eınen anderen Partner geheiratet hat, Z Empfang der
Sakramente der Buße, der Eucharıistie und der Krankensalbung zuzulassen 1st, falls

S1€e empfangen begehrt.
Wenn 1U eın Geschiedener ach staatlıchem Recht eıne eue Ehe mMuıt eiınem

anderen Partner schliefßt, 1St 1es SCHAUSO W1e die Scheidung eıner Ehe eın
objektiver Verstofßß Giottes Gebot (GGenauso W1€e be] der Scheidung 1St aber
auch l1er ach der subjektiven sıttlıchen Zurechenbarkeit fragen. Zunächst 1Sst
testzustellen, da{fß die bürgerliche Eheschliefßung des Geschiedenen tür den Katho-
lıken nach kırchlichem Recht nıcht eıne gültıge, sondern eıne ungültige Eheschlie-
ung 1St Ungültigkeıt 1ST ausschließlich eıne rechtliche Kategorıe und besagt och
Sar nıchts ber die sıttlıche Zurechenbarkeit. Es 1St auch 1ın der Kırche allgemeın
anerkannt, da{ß 6S ungültige Ehen o1bt, die den Ehegatten nıcht als subjektive
sıttlıche Schuld anzurechnen sınd Die Ehe 1Sst, Ww1€e WIr testgestellt haben, nıcht 1Ur

eıne rechtliche, sondern auch un VOT allem eıne personale Wirklichkeit.
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In personaler Hiınsıcht tun die beiden Partner beı eıner ungültigen Eheschlıie-
ßung dasselbe W1€e be] eıner gültıgen Eheschließung: Sıe wollen sıch gegenseılt1g als
Person übereignen. Dies oilt auch VO dem Geschiedenen, der VOT dem Standesbe-

eıne eue Ehe schlieft. Dieser personale treıe Wiıllensakt, durch den sıch
beıide Partner gegegenseıt1g selbst übereignen, bewirkt eıne personale Wiırklich-
eıt uch WEeNnNn diese nıcht mıt der personalen Lebenseinheıt eıner gültigen Ehe
ıdentisch ıst; stellt S1e doch e1in FElement ar, das für die personale Lebenseimkheit des
Ehebundes mıt konstitutiv ISt Dıiese elementare personale Wirklichkeit 1St als
solche nehmen, auch wWenn ıhr die Vollendung durch dıe Ratıtikation 1n
dem Von-Gott-zur-Einheit-zusammengebunden-Werden tehlt Sotfern nıcht I11UT

be1 beiden Partnern der Wılle TT Ehe vorhanden 1St, sondern auch eıne öffentliche
Eheschließung stattgefunden hat, bekunden die Partner der ungültigen Ehe damıt
auch ıhre Bereıitschaft, sıch nıcht 1Ur selber binden, sondern sıch auch
mıteinander verbinden lassen.

Da eın Geschiedener, der VOT dem Standesbeamten eıne eu«re Ehe mıiıt eınem
anderen Partner schliefßst, objektiv eın yöttlıches Gebot verletzt, steht ebenso aufßer
rage WI1e€e dıes, da{fß diese C1LG Ehe ach kırchlichem Recht ungültıg 1St Fur den
subjektiven Tatbestand der sıttliıchen Zurechenbarkeıt sınd die persönlichen
Umstände des Einzeltalls beachten. Eınem Geschiedenen, der dıe eCu«Cc Ehe mııt
eınem anderen Partner 1ın bewußter Mißachtung des göttlichen Gebots eingeht, 1st
dieses Verhalten 1ın anderer Weıse zuzurechnen als einem, der aut Grund der
besonderen Umstände seıner Lebensverhältnisse keinen anderen Ausweg siıeht und
deshalb glaubt, diese (l FEhe eingehen sollen, selbst WEenNnn CT dabe] vielleicht
eın mehr der wenıger schlechtes (Gewıssen hat uch apst Johannes Paul I1
verweıst in seiınem Schreiben ber die Famiılıie VO DL November 1981 darauf, da{fß
die verschiedenen Sıtuationen unterscheıiden sınd (Nr 84)

Eıner auch VO apst genannten Sıtuation kommt dabe1 Sanz besonderes
Gewicht 74 6 Ba FEın Geschiedener, der Kınder A4aUS der zerstorten Ehe erziehen hat,
annn die schmerzvolle Erfahrung machen, da{ß &UE dieser Aufgabe alleın nıcht
gewachsen 1St und da{fß sıch die Erziehung alleın durch ıh sehr ZU Schaden der
Kınder auswirkt. Wenn (1} 1ın solcher Sıtuation ach gewissenhafter Selbstprüftung

der Überzeugung kommt, 1mM Interesse der erzıiehenden Kınder eıne UG Ehe
mıt einem anderen Partner eingehen sollen, wırd dadurch Z W al nıcht die
rechtliche Ungültigkeıt dieser Ehe geheilt, aber die sıttlıche Schuldhaftigkeıt
der Eheschließung Je ach den besonderen Umständen gemindert oder auch
ganz ausgeschlossen. Neben der orge dıe Erziehung der Kınder annn CS auch
och andere Gründe geben, welche dıe sıttlıche Schuld be] der Entscheidung eınes
Geschiedenen für eıne CC Eheschließung mındern oder Danz ausschließen. Eın
Geschiedener annn ZUuU Beispiel der Überzeugung kommen, da{fß CT auf Grund
seıiıner persönlıchen Veranlagung nıcht die sıttliche Kraft aufbringen kann, se1ın
weıteres Leben lang alleın bleiben.

252



Geschiedene, die wiederverheiratet siıind

Nıcht ın jedem Fall 1St eın Geschiedener, der eıne CC Ehe mMıt eiınem anderen
Partner eingeht, VO persönlicher sıttliıcher Schuld oder doch VO schwerer
sittliıcher Schuld freizusprechen. Selbstverständlich Z1Dt CS 1n diesem Fall keine
VerjJährung. Durch den bloßen Zeıitablauf wiırd weder die rechtliche Ungültigkeit
der Ehe geheilt och die sıttlıche Schuld aufgehoben. Es ann aber se1n, da{fß eın
Geschıiedener, der durch dıe C6 Eheschliefßsung schwere sıttlıche Schuld aut sıch
geladen hat, diese Schuld eınem spateren Zeitpunkt ernsthaft bereut un 19808

nach gewıissenhafter Selbstprüfung feststellt, da entweder schon be] der
Eheschließung besondere persönlıche Umstände bestanden oder spater solche
eingetreten sınd, die ıhm jetzt die Fortsetzung der FEhe als sıttlıch gerechtfer-
tigt erscheinen lassen.
] ach dem Zeıtpunkt, dem die rechtfertigenden oder schuldausschließenden

Gründe bestehen un der Entscheidung zugrunde gelegt werden, 1St die eUuUeEC FEhe
VvVon Anfang der VO eınem spateren Zeitpunkt nıcht als Verharren 1in schwerer
Süunde anzurechnen. Wenn die sıttlıche Zurechenbarkeit der Eheschließung
bzw der Fortsetzung der ungültigen Ehe ın Parallele Z sıttlıchen Zurechenbar-
keıt der Ehescheidung bzw der Fortsetzung des Lebens in der Scheidung gesehen
wırd, 1St ohl anzunehmen, da dıe (l Eheschließung bzw die Fortsetzung der
ungültigen Ehe 1ın der Regel nıcht als schwere sıttliıche Schuld anzurechnen 1lst;
soweıt dıe Betroffenen sıch überhaupt ernsthaft eın christliches Leben be-
mühen.

Dıie geschlechtliche Vereinigung VO Mann und TAal 1St als spezıfischer Aus-
druck der personalen Lebenseıinheıt, die 65 L11UT 1ın der Ehe 21Dt, naturgemafs die
FEhe gebunden. In diese personale Lebenseinheıt geben sıch Mannn und TAau ın der
personalen Selbstübereignung ın der Eheschliefßung hineın. Personale Selbstüber-
eıgnung, die eıne personale Wirklichkeit begründet, geschieht 1ın der Eheschlie-
Sung aber uch dann, WEeNn nıcht eıne rechtlich gültıge, sondern eıne rechtlich
ungültige FEhe entsteht. Dadurch unterscheidet sıch eıne ungültige Ehe wesentlich
Von eınem Konkubinat, be] dem 1Ur die Geschlechtsgemeinschaft, losgelöst VO  5

der Ehe als personaler Wirklichkeıt, gewollt und vollzogen wırd Dıie geschlechtlı-
che Vereinigung der Partner eıner ungültigen Ehe 1St daher anders beurteilen als
außereheliche Geschlechtsbeziehungen. Weıl die geschlechtliche Vereinigung Ze1-
chen un Ausdruck der personalen Einheıit 1Sst, 1ın die sıch die Partner durch
gegenseıutıge Selbstübereignung hineingeben, 1St auch 1ın eıner rechtlich ungültigen
Ehe, 1ın der sıch die Partner 1n voller Willensübereinstimmung gegenseılt1g als
Person übereignet haben, den Partnern das eheliche Leben einschliefßlich der
yeschlechtlichen Vereinigung nıcht als sıttlıche Schuld anzurechnen, sotern ihnen
auf Grund der besonderen Umstände die Entscheidung ZUur personalen Selbstüber-
eignung 1ın der Eheschliefßsung nıcht als sıttlıche Schuld anzurechnen ist:

Wenn eın Geschiedener ın der redlichen subjektiven Überzeugung, autf Grund
der besonderen persönlichen Umstände 1n seıner Sıtuation 1es un dürfen, eıne
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Cu«c Ehe MI anderen Partner CIn  SC 1ST 1ST ıhm 1eSs nıcht als schwere
persönliche sıttlıche Schuld anzurechnen Folglich 1ST ıhm auch die dieser
rechtlich ungültigen Ehe gleichwohl als Zeichen und Ausdruck der gegenNSCILNZECN
personalen Selbstübereignung vollzogene Geschlechtsgemeinschaft nıcht als
schwere persönliche sıttlıche Schuld nzurechnen Dann besteht aber auch keıine
zwingende Notwendigkeıt, Ja ann besteht überhaupt eın Grund die Partner
dieser ungültigen Ehe VO Empfang der Sakramente der Buße, der FEucharistıe und
der Krankensalbung auszuschließen Wenn ıhnen nämlich auf Grund ıhrer redli-
chen subjektiven Überzeugung die Cu€e Eheschliefßsung und folglich auch der
Vollzug der Geschlechtsgemeinschaft dıeser Ehe nıcht als schwere persönliche
sıttlıche Schuld anzurechnen 1STt verharren S1IC nıcht schwerer Sünde, W as

wirksamer Lossprechung VO Sünden Sakrament der Buße un der Vereinigung
IN1T (sott Sakrament der Eucharıistıie entgegenstünde Dıe Zulassung den
Sakramenten 1ST ann auch nıcht VO der Bewährung ber längeren Zeıitraum
hın abhängıg machen Vielmehr 1ST diese Zulassung VO Antfang gewähren
sotern dıe genannten Voraussetzungen dafür gegeben sınd

Wenn Geschiedene, die wıeder heıiraten, den geNANNTLEN Voraussetzungen
ZUu Empfang der Sakramente der Buße, der FEucharistie un der Krankensalbung
7zuzulassen sınd annn heißt 1es jedoch nıcht da{ß S1IC auch
birchlichen Eheschliefßung zuzulassen sınd Diıe Miıtwirkung Urgans der
Kırche be] der Eheschliefßung 1ST Ja Zeichen dafür, da{ß Gott der Eheschliefßung
den FEhebund stittet ındem OT: die Gatten, die sıch geERBENSCIUEY übereignen
Lebenseinheıt miıteinander verbindet Gerade dies 1aber geschıieht be1 der ungültı-
SCH Eheschliefsung Geschiedenen nıcht, weıl (sott ıh Ja bereıts ML1Tt EC1INECI

anderen Partner verbunden hat Und (sottes Handeln 1ST unwiderruflıich. IDıie
Miıtwirkung Urgans der Kırche be] solcher Eheschliefßung WAare daher C1M

leeres un ırreführendes Zeichen.

Es 1ST gewinß E1INEC wichtige Aufgabe für die Kırche, diıe Geschiedenen, diıe
wiıeder heıraten, nıcht sıch selbst überlassen un: S1IC mehr und mehr A der
Gemeinschatt der aktıven Kirchenglieder hinauszudrängen, sondern ıhnen
helten un SIC das Leben der kırchlichen Gemeıinde integrıieren ber
geradezu och wichtiger erscheınt INr die Aufgabe der Kırche, miıtzuhelfen, da{fß
Ehen gar nıcht LT ZEerrTuttet und geschieden werden Di1e Zahl der Ehescheidungen
hat den etzten Jahren erschreckend ZUSCHOMMCN, und dıe Tendenz 1St

och steigend Wenn Ian weıß da{fß dıe Scheidung Ehe aller Regel
zumındest für Ehegatten C1NC menschliche Katastrophe bedeutet dart iINall

dieser Entwicklung nıcht tatenlos zusehen Ich möchte nıcht behaupten dafß der
Kırche nıchts dagegen HNC wurde aber W 4S wırd 1ST och lange
nıcht ausreichend un 6S gäbe sıcher och viele Möglıchkeiten ZUuU Besseren
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